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aus, da{fß sıch der Autor guL in die komplexen den eıtere Probleme der Studı1e lıegen 1in

Konzeptionen selbst SOWI1e in die Sekundär- der Nichtberücksichtigung der kırchlichen
lIıteratur eingearbeıitet hat Wiıchtig für dıe ak- Sozialverkündıigung in Deutschland, die
tuelle Diskussion uln den Soz1ialstaat 1St; da{fß sıch 1n den etzten Jahren mehrtach Fra-
Nass die konzeptionellen Unterschiede 1m SCH des Sozialstaats (zum 'Teıl in ökumen1t1-
Sozialstaatsverständnıs „wischen Deutsch- scher Zusammenarbeıit) geäußert hat, wobei
land (grundsätzliche Bejahung sozlalpoliti- allerdings auf die VO Nass präferierte
scher Anspruchsrechte gCHCH den Staat) und turrechtliche Argumentatıon angesichts ıh-
den USA (Primat individueller Verfügungs- OT In der theologischen Ethik thematısıer-

ten Probleme verzichtet wurde.rechte) herausarbeiıtet. Weıiterhin sind die
Überlegungen wichtig, 1ın denen FElemente Joachım Wıemeyer
eines christlichen Menschenbildes und We1-
terentwicklungen des ökonomischen „Men-
schenbildes“ verbunden werden. (GGILLEN, Erny Wıe Fthik Moral Yi-

Eıne Grundproblematik der Studie be- bringt! Beıiträge 7E Moral und Ethik ın Me-
steht 1ın der Ausgangsfrage nach der Legıti- dızın un Pflege. Berlin: LA 2006 191
matıon soz1ialstaatlich begründeter Eingriffe (Ethiık 1n der Praxis/Praectical Ethics, Stu-

dien/Studıies. 24.) Br. 194901n private Verfügungsrechte. Damıuıt 1St be-
reits ıne Grundentscheidung getroffen, 1N-
dem Privateigentum und Marktsteuerung In diesem Band präsentiert Erny Giıllen, der
dem Soz1alstaat vorgeordnet werden, womıt theologische Ethik in Luxemburg lehrt,

eıne Sammlung OIl Artıkeln ‚U1 Themader Soz1ialstaat unnötigerweıse 1ın dıe Legıti-
mationsproblematık gerat. Es ware aber „‚Ethık un: Moral“. Dabe!: handelt sıch

U1n bereıits 1in den verganglheh Jahren VT -iıne andere sozialphilosophische Zugangs-
welse möglich, iındem sımultan Privateigen- öffentlichte Artikel un Vortrage, die jetzt

1ın eiınem Sammelband aneinandergereıhtu Marktwirtschaft und Soz1alstaat als
yleichberechtigte Grundelemente der Ge- werden. Folglich stellt das Buch keine Mo-

nographie mı1t kohärentem Autbau der In-sellschaftsordnung konstitulert würden. FEın
solcher Grundansatz ware uch mı1t der halte dar, sondern retflektiert vielmehr Pro-
Tradıtion christlich-sozialethischen Denkens blemtelder VO Ethık un: Moral mı1t

kompatıbel, yeht doch diese Tradıtion — Bezugen U christlichen Menschenbild
un: ZU Gesundheıitswesen.nächst VO der 4  I Schöpfung (sottes

als Gemeinschaftseigentum aller Menschen Dem Autor yeht un dıe Zentrale Krage,
aus Mıiıt einer solchen Konzeptionierung Ww1e€e verschiedene moralische Posıtionen
würde der Soz1ialstaat AaUsS eıner Deftfensiv- („Moralen“), VOT allem moralische Un

versöhnlıchkeıten, Dıvergenzen un Posı1-posıtıon herausgenommen, da{fß sıch nıcht
Privateigentum un Markt, ohl aber der tıonıerunNgen vernünftig artıkuliert, kom-
Soz1ialstaat legıtımıeren musse. munıiı1zıert, analysıert un schließlich

Eın Z7zweıtes Grundproblem 1st 1n der konsensfähig aufgelöst werden können.
zıalphilosophischen Diskussion dıe FEinord- [)as Werkzeug, das hıer als „Vermiuittler-
NUung VO Kant, der dem objektivistischen instanz“ einsetzt, 1st die „‚Ethik“ Or
Paradıgma zugeordnet wird: Wenn für konkurrierende Moralen aufeinandertret-
Immanuel Kant das „Sollen AUS dem Wol- ten, bedarft entweder eıner (vor)herr-
len  CC hervorgeht, mü{fbte Kant dem VO Nass schenden un sıch durchsetzenden Moral
kritisiıerten Subjektivismus zugeordnet WCI- oder aber e1ınes Verhandlungssettings, 1n
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welchem 1ne gemeinsame, konsensfähige schaulichen Beispiels VO Stephen Covey
Moral ausgehandelt werden kann“ (7) Sil („Fiırst Things EiItsSt. zeıgt e1IN-
len versteht hıer ‚Ethik- als wıssenschaftli- drucksvoll; dafß die grundsätzlichen (mora-
che Reftlexion aut Moral b7zw. als „Wıssen- lischen) Fragen Zuerst FE} bearbeiten sınd.
schaft der Moral(en) un: als Moderatorin In Analogie AB christlichen Schöpfungs-
unterschiedlicher moralischer Positionen“ un: Erlösungszusammenhang 1St 1ne
(ebd.) Aufgabe dieser Ethik oll se1n, alle menschliche Aufgabe, „der Würde des
Akteure 4AUS ihrer „lihmenden Handlungs- Menschen ZuUur Entwicklung un: Entfaltung
ohnmacht“ eiıner konsenstähigen and- T verhelfen“ (86)
lungsweise tühren. Als sinnvollen Ort Im folgenden Beıtrag über „Autonomıie
für die ethische Moderation moralıscher un: Pflege“ stellt Gıllen fest, da{fß der Ati-
Konflikte bezeichnet Gillen die verschıede- C1IE eın abhängiger Mensch un iıne pflege-
Hen ethischen remıen (klinısches Ethik- bedürftige Person 1St un: da{fß hre AÄAutono-
Komiuitee, natıonale Ethikräte, ethische Be- IL11E (Selbstverwirklichung) nıcht ohne
ratungen). Exemplarısch beschreibt die Miıthilte Dritter realisiert un gelebt WT -

Arbeitsweise eines klınıschen Ethik-Komi- den kann. Das esondere Element der
LG6S; das sıch MItT normatıven Fragen inner- Pflege ist, da{ß S1Ce pCI „Kommunikation,
halb eınes Krankenhauses befafßt un Interaktion und Austausch“ und nıcht
tragfahıige Konsensentscheidungen her- technische Arbeıitsverrichtung 1St (88) Im
beitühren soll 147-1 59) Angewlesensein auf andere, W AaS 1ın der

In selinen Analysen stellt Gıllen die Fre1i- Pflege 1mM besonderen Mafi Uum Ausdruck
heit als die absolute Grundvoraussetzung kommt, wırd dem Kranken 7Aahe Autonomıie
tür Moral und Moraltähigkeıit heraus. Auf- verholten. Gillen stellt hıer die Autonomıie
ogrund dieser Freiheit wırd aber die Moral- als „Gegenkonzept sowohl ZT: Heterono-

M1€ un: ZUT Souveränıtät als auch AUN: sıttlı-tahıgkeit des Menschen nıcht NT Gutes
un: nıcht N  S Rıchtiges hervorbringen hen Beliebigkeit“ dar, AÄAutonomıie quası als
Freiheit un: Vernuntt bedingen Iso die „mıittleren Weg zwıschen der absoluten,
Moral des Menschen un: der Gesellschaft also losgelösten Selbstbestimmung un: e1-
un unterliegen der Verantwortung. Dar- HI: SCHAUSO abwegıigen Fremdbestimmung
AaUS leitet Gillen seine Grundaussage 1ab durch Dritte“ 90)
„Der Mensch ISt nıcht LLUT VOor den Normen Von besonderem Wert 1STt der Beıtrag über
verantwortlıich, sondern auch für selne „Endstation Mensch“ —146), der autf das
Normen“ (47) schwierige Thema des Sterbens eingeht. Der

In einem Beıtrag über dıe „Würde des Autor lehnt 1ın überzeugender Weıse die bei-
Menschen“ oreift der Autor den grundle- den Scheinalternativen der Euthanasıe (ak-
genden Artıkel des deutschen Grundge- t1ve Sterbehilfe) un: der Lebensverlänge-
SETIZECS auf: „Dıie Wuürde des Menschen 1St LULLS jeden Preıs ab un: plädıert für
unantastbar“ (79) ach Gıillen meıint der eiınen drıtten, humanen Weg, der 1mM Kon-
‚elastische Begritf“ der Würde die „nICHt ZCpL der Pallıatıymedizin der Medizin ıhr
mehr reduzierbare Identität der Menschen- menschliches Gesicht un: dem Sterbenden
gyattlung als solcher bZW e1nes einzelnen selıne Würde ewahrt. In seıner gelungenen
Menschen“ (79) Gıllen unterscheidet hıer Argumentatıon über iıne „Ethık des Wıider-
zwıschen der Würde als „Ttundamentalem standes“ stellt der Autor einen logischen
Begrıiff un: dessen Anwendung 1mM moralı- un! wohltuenden Bezug zwıschen der „ars
schen Diskurs“ (80) Anhand elnes sehr morılend1“ un der SAr vivendı“ her.
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Erny Gıillen gelingt CD, In seiınen diversen Folge Diesér Prozeß ze1gt sıch eklatant
Lebensende, be] den Sterbenden un beiımBeıtragen das besondere Verhältnis VO  z

Ethik und Moral 1anschaulich darzustellen. Sterben. In Deutschland sterben ZegeNWar-
Allerdings AlSt sıch kritisch anmerken, Aafß t1g LWa 800000 Menschen PTO Jahr un:
die einzelnen Beiträge bereıts Jahren zehn Prozent haben einen Bedart „pal-
veröffentlicht worden sind, inhaltlıch nıcht latıver Versorgung“ Vor dem Hın-
aufeinander abgestimmt sind und bısweilen tergrund der tamılıären, medizinıschen un:

wirtschaftlichen Entwicklungen haben sıchzusammenhanglos nebeneinander stehen, Ja
[3° zahlreiche störende Themen-Redun- Prozesse ZU!r „Institutionalısıerung des
danzen aufweisen. Udat Oduncu Sterbens“ abgezeichnet. Nunmehr tolgt

ıne „Phase des Outsourcing“ Die
esundheıitsreform der Bundesregierung

(GRONEMEYER, Reimer: Sterben ın Deutsch- sıeht „ambulante pallıatıve 1enste b  vor
'and. Wı1e WIr dem Tod wieder eınen Platz die diese Prozesse ermöglıchen sollen.
1ın uUuNseremn Leben einräumen können. Heute 1St die Hospizbewegung iın Europa
Frankfurt: Fischer 2007 294 1920 eıne unübersehbare soz1ale un:! kulturelle

Größe In Deutschland o1bt 12310 Hos-
Der bekannte Autor Reımer Gronemeyer, pızdıienste, 112 statıiıonäare Hospize, un:
Sozi0ologe un Theologe, sSe sıch intens1v Ehrenamtlıche, die sıch in der
mı1t „Daten un:! Fakten“ des Sterbens 1n Hospizarbeıt engagıeren 133); ın Kuropa
Deutschland auseinander un! analysıert 1St VOTI allem der Autfbau 1ambulanter Hos-

Lebenserwartung, Sterblichkeit un Todes- pizarbeit beobachten. Die männlıch
ursachen. Er tragt nach den „NCUNM Miıllio- domiınıerte „Palliatıvmedizin“ Kranken-
1C  e Hochbetagten” Wo leben s1€, W 4S ko- häusern wiırd durch dıe weıblich getragene
StCN S1€, w1e€e sterben s1e? Im Mittelpunkt der „Hospizbewegung” erganzt. Die Klammer
anschliefßenden Kapıtel stehen die beiden tür beide Bewegungen 1St der Begrifft „Pal-

latıve Care  cFragen: Wo sterben wır? Und Wıe sterben
wır? Dıe Schlüsselbegriffe des 1bschließen- Aus der Sıcht der Soziologıe stellt Grone-
den Kapiıtels sind: Schmerz, [LIemenz un: ytest: „Der 'Lod wiırd radıkal enttabul-
Irost SOWI1e ngs un Furcht. Ergreifend sıert, in ökonomische, planerische, ontrol-
1st der Fxkurs dem Thema Wenn Kınder lierende Abläute eingepaßst un damıt
sterben. Dıie 7zusammentfassende Würdi- entschärftft. Am Horıiızont dämmert das NCUEC

ZunNng des Buchs kann L1UT punktuell un:! Programm: a  V dyıngz. 'Tod und Sterben
exemplarisc. ein1ıge Gedanken un Vor- werden un FEvent  <& „Dıie Geldgesell-

schatt“ ökonomıisıert das Sterben, „dieschläge des Autors wiedergeben.
Die Mehrzahl der Menschen stirbt heute Dienstleistungsgesellschaft“ 111 das Ster-

ben 1in einen verwaltenden, kontrollier-ın eıner „Institution“; dies oilt tür nahezu
alle industrialisıerten Regionen. In ten un! institutionalısıerten Prozefß V G1:=

Deutschland sınd LWa Prozent: 1ın wandeln un „dıe Gesundheitsgesellschaft“
den USA bereıts mehr als Prozent, un sıeht das Lebensende als ein medizinısches

Problemdas Ausmafß der „Institutionalisıerung“
nımmt offenbar weıter (Z5) Die zuneh- Wırd heute „Sterbehilfe“ angeboten,

mu{fß S1Ee 1n uUuNseTrTrecI Gesellschaft „kontrol-mende Individualisıerung tührt eıner
„Atomıisıerung der Gesellschaft“ hert un etfftektiv sein“ In diesem Kontext
diese hat Einsamkeıt un Isolierung ZUT wiırd [9) über „Qualitätskontrolle, Stan-
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